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		Wodka, Borschtsch und eine Leiche
 
Kira Jatt kann man so leicht nichts vormachen. Schließlich hat sie den Sozialismus und eine Ehe überlebt. Doch als eines Abends die Miliz bei ihr klingelt, ist Kira froh um jede Hilfe. Auch um die ihres Exmannes Sergej. Im Treppenhaus liegt nämlich die Leiche ihres Vorgesetzten Kostik. Für die Polizei ein klarer Fall …


	
		
		Über Tatjana Ustinowa

		
		Tatjana Ustinowa, geboren 1968, studierte Aerodynamik am renommierten Moskauer Physikalisch-Technischen Institut. Bevor sie zu schreiben begann, arbeitete sie beim Fernsehen. Inzwischen hat Tatjana Ustinowa in Russland 14 Kriminalromane veröffentlicht – mit Millionenauflagen. Bei rororo sind bereits von ihr erschienen «Dass du nicht mehr lebst» und «Wenn die Stunde schlägt».
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1
ER WAR GERADE IM BAD, als seine Exfrau anrief.
«Sergej», rief Inga und klopfte energisch an die Tür. «Eine Kira fragt nach dir. Kira Satt oder so.»
«Nicht Satt», murmelte Sergej und spülte sich hastig den Seifenschaum aus dem Haar, «Jatt.»
«Was? Sergej, ich verstehe kein Wort. Kommst du nun?»
Er stieß die Tür auf und streckte die Hand aus. Ein Telefon glitt hinein.
«Ja?»
«Sergej, willst du Tee oder Kaffee?», rief Inga schon aus dem Flur, und er zog die Badtür zu.
«Hallo», sagte Kiras Stimme aus dem Hörer, «bist du schon beim Frühstück oder noch beim Haarewaschen?»
«Hallo», erwiderte Sergej.
Sie machte mal wieder früh am Morgen Scherze, und er war dann den ganzen Tag durcheinander.
«Wer war denn das eben am Telefon?», fuhr Kira munter fort, doch er hörte die kleine Verstellung in ihrer Stimme heraus. «Deine neue Herzensdame?»
«Kira, warum rufst du an?»
Schweigen am anderen Ende der Leitung, dann seufzte sie. Sergej warf das Handtuch beiseite und starrte blicklos in den Spiegel. Das war typisch für ihn – etwas anzusehen, ohne es wahrzunehmen. Er würde es vermutlich nicht einmal bemerken, wenn im Spiegel plötzlich das Bild eines anderen auftauchte.
«Sergej, Tims Klasse fährt am Freitag nach Kostroma. Fürs ganze Wochenende.»
«Ja, und?»
«Na, und ich will nicht, dass er mitfährt.»
«Warum?», fragte Sergej erstaunt.
«Weil wir keine Ahnung haben, was sie dort treiben!», sagte Kira so gereizt, als setzten sie einen alten, sinnlosen Streit fort.
Und genau so war es im Grunde auch. Der Streit trug die Überschrift «Früchte der falschen Erziehung oder Der unmögliche Vater» und hatte im Wesentlichen folgenden Inhalt: Dein eigener Sohn ist dir völlig egal. Von dir bekommt man nicht die geringste Unterstützung. Was hast du als Vater ihm bitte schön beigebracht? Witze erzählen etwa? Schneebälle werfen? Auf der Datscha über die Zäune klettern? Ist dir eigentlich klar, dass du einen schlechten Einfluss auf ihn hast?
Sergej seufzte.
«Und was willst du jetzt von mir?»
«Ich will, dass du es ihm verbietest.»
«Na toll!», sagte er ärgerlich. «Warum muss ausgerechnet ich das tun?»
«Ich weiß, ich weiß, du musst überhaupt nichts», erwiderte Kira scharf, «du bist niemandem etwas schuldig, schon gar nicht uns. Aber ich will nicht, dass er mitfährt. Ich bin nicht sicher, ob sie dort vernünftig beaufsichtigt werden. Ich möchte hinterher keine Scherereien.»
«Was für Scherereien, Kira? Sie sind dreizehn!»
«Eben.»
«Wenn du Sex meinst, dann bringe ich ihm eben bei, wie man ein Präservativ benutzt. Eigens für diese Klassenfahrt.»
«Du bist wirklich ein Spinner», sagte Kira leise, «wie konnte ich das nur vergessen!»
«Was?», fragte er. «Dass ich ein Spinner bin?»
Aber sie hatte schon aufgelegt. Ihr war alles klar.
Ihr war schon lange alles klar.
Merkwürdig – anfangs war sie so verliebt in ihn gewesen! Er hatte das Gefühl gehabt, selbst wenn die Sonne plötzlich andersherum wandern sollte – selbst dann würde sie ihn noch immer lieben. Ja, das hatte er gedacht, in genau diesen Worten. Er war wirklich ein Spinner.
Damals war sie zwanzig gewesen und er vierundzwanzig – ein gewaltiger Altersunterschied. Er ein erwachsener Mann, Ingenieur, sie Studentin, noch ein halbes Kind.
Seitdem waren fünfzehn Jahre vergangen, und endlich war ihr alles klar. Und ihm auch.
«Sergej», rief Inga vor der Tür, «was machst du denn da so lange? Komm raus, der Kaffee ist fertig!»
«Ich komme.»
Gegen Ende ihrer Ehe hätte er sie umbringen können. Er hatte sich nicht mehr retten können vor ihrem Hass – er war überall. Selbst die Hemden, die sie aus seiner Hälfte des Kleiderschranks herausgeschleudert hatte, rochen noch lange nach ihrem Hass.
Eines Tages sagte sie: «Ich kann nicht mehr. Ich hasse dich.»
Also ließen sie sich scheiden.
Na und? Alle ließen sich scheiden.
 
Er riss die Tür auf und stürmte hinaus. Mit ihm drang ein Schwall Dampf aus dem Bad in den Flur, der Spiegel beschlug sofort.
«Wer ist diese Kira?»
«Meine Exfrau.»
«Sieh an!», platzte Inga heraus. «Und warum hat sie gesagt, dass sie Satt heißt?»
«Nicht Satt! Jatt heißt sie. Kira Jatt. Ihr Vater stammt aus einer englischen Familie.»
«Ach was!» Inga war jetzt begeistert. Wahrscheinlich stellte sie sich so etwas wie die Queen vor. «Wahnsinn! Hat sie aus England angerufen?»
«Aus Moskau», knurrte Sergej.
«Wieso? Ich denke, sie stammt aus einer englischen Familie?»
Sergej atmete geräuschvoll aus.
Der Sex mit Inga war toll. Einfach außerordentlich. Aber selbst für den besten Sex der Welt mochte er keinen so hohen Preis zahlen. Miteinander schlafen war in Ordnung. Miteinander reden nicht. Vollkommen unmöglich! Es war, als spräche er eine Sprache und Inga – Katja, Mascha, Toma, Tanja, Vika, Ira, Lenka, Olja – eine andere, die er beim besten Willen nicht erlernen konnte, obwohl er es wirklich versuchte.
Vielleicht geriet er immer an die falschen Frauen?
Seit der Scheidung von Kira suchte er auch gar nicht mehr nach der «Richtigen». Er wollte unkomplizierte, einfache Freuden; die bekam er auch im Überfluss und fühlte sich unwiderstehlich und großartig – bis, ja bis er mit ihnen reden musste.
«Und?», rief Inga aus dem Bad.
«Was?», fragte er zurück.
«Warum hat sie angerufen, deine Engländerin?»
«Ach, es ging um unseren Sohn.»
«Du hast einen Sohn?» Inga war erstaunt.
Er lachte spöttisch, während er seine Krawatte band. Das konnte er am Hals noch immer nicht richtig. Er band sie also auf dem Knie, wie früher im Studentenwohnheim. Das war ziemlich unbequem, er bekam nie die richtige Länge hin, und Kira hatte ihn damit immer aufgezogen. «Ja, ich habe einen Sohn», sagte er. «Er ist dreizehn. Warum wundert dich das?»
«Was wollen sie denn?» Inga ließ nicht locker. «Geld?»
«Ingalein», sagte er und betrachtete stirnrunzelnd seine Krawatte im Spiegel. Irgendwas stimmte nicht, aber er wusste nicht, was. «Was kümmert’s dich, was sie wollen? Auf jeden Fall nichts von dir!»
«Ach, ist mir auch egal», verkündete Inga von weitem. Sergej vernahm ein kurzes Zischen, und kurz darauf drang ihm schwerer, gar nicht morgendlicher Parfümduft in die Nase. «Ist bloß komisch. Sonst hat sie dich ja auch nie angerufen.»
Sie rief ihn sogar häufig an – bei der Arbeit. Seit sie geschieden waren, hielten sie aber nur streng dosiert Kontakt – immer nur ein paar Minuten, am besten von der Arbeit aus, wenn er anderes um die Ohren hatte und sie auch. So war es einfacher und sicherer.
Er trank seinen Kaffee aus und dachte bereits an etwas anderes – wer im April zur Ausstellung in Paris fahren und wer den Vortrag auf der Konferenz in Texas halten sollte –, als das Telefon erneut klingelte.
«Papa», sagte eine komische Stimme, ein Mittelding zwischen hohem Falsett und Iwan-Rebroff-Bass, «ich bin’s. Hallo.»
«Hallo», sagte Sergej. «Wie geht’s?»
«Alles okay. Und bei dir?»
«Bei mir auch», bestätigte Sergej fröhlich. «Rufst du wegen Kostroma an?»
«Mama will nicht, dass ich mitfahre», brummte der Bass besorgt, das Falsett krähte: «Papa, was soll das? Ich bin doch kein Baby mehr! Alle fahren mit, nur ich nicht.»
«Tim, Mama und ich haben das noch nicht endgültig besprochen. Sie ruft mich bestimmt nochmal an, und dann versuche ich, sie zu überreden. Übrigens, warum will sie eigentlich nicht, dass du mitfährst?»
Timofej schlug Haken wie ein Hase, und Sergej, der sich durch die immer wieder eingestreuten «na klaro» und «voll ätzend» kämpfte, begriff sofort, dass da etwas faul war. Kira war nie ohne Grund sauer auf ihren Sohn.
«Also», fragte er mit seiner väterlichsten Stimme, «was ist los? Sag bloß, du hast angefangen zu rauchen?»
Es war noch viel schlimmer. Letzte Woche hatte der stellvertretende Direktor sie erwischt. Beim Biertrinken.
«Alles klar», sagte Sergej kalt, «an Mamas Stelle würde ich dir nicht nur Kostroma verbieten, ich würde dich an die Kette legen!»
«Papa!»
«Tim, das musst du doch begreifen! Du bist doch kein … kein Pavian! Diese ganze Werbung, das ist doch was für hirnlose Paviane!»
«Was hat denn das mit der Werbung zu tun!»
«Jetzt sag bloß, ihr habt das Bier nicht wegen der coolen Werbung getrunken! Welches ist denn das coolste?»
«Papa!»
«Tim, ich glaub dir nie im Leben, dass du so unbändige Lust auf Bier hattest! Das kann einfach nicht sein. Da kenne ich mich aus!»
«Du kennst dich aus!», äffte Tim ihn nach. «Wann hast du selber denn angefangen mit dem Biertrinken? Mit dreißig oder was?»
Dreißig klang aus dem Mund seines Sohnes wie mindestens zweihundert. Sergej musste lachen.
«Ich weiß nicht mehr genau. Wahrscheinlich so mit achtzehn. Ich hatte anderes zu tun, mir war die Zeit zu schade zum Biertrinken!»
«Na klaro!»
«Gar nicht klaro», sagte Sergej ärgerlich, «jetzt geht dir Kostroma flöten, bloß wegen Bier. Schluss jetzt, Tim. Ich rufe Mama an und komme heute Abend vorbei, wenn ich … Wenn ich kann. Dann bereden wir alles.»
«Nein», sagte Tim auf einmal traurig, «du kommst heute Abend nicht vorbei.»
«Warum nicht?», fragte Sergej erstaunt. Er hatte den Hörer mit der Schulter festgeklemmt, wusch seine Tasse ab und stellte sie aufs Regal. Ingas Tasse ließ er auf dem Tisch stehen.
«Darum», schnaubte sein Sohn. «Kapierst du nicht? Der Schnösel übernachtet heut bei uns.»
«Welcher Schnösel?» Doch dann verstand er.
«Der von Mama!», schimpfte Tim. «Kommt her und hockt die ganze Zeit in Socken vorm Fernseher! Er nennt mich Timoscha! So ein Idiot!»
«Tim, hör auf damit.»
«Wieso?» Das Falsett wechselte zum verstimmten Bass. «Ich hasse ihn! Wenn er im Bad war, ist hinterher immer eine Pfütze auf dem Boden, als ob er auf den Fußboden pinkelt!»
«Tim!»
«Und er frisst hier immer, als hätte er extra vorher drei Tage gehungert! Und Mama nennt er Kircha, das findet er witzig, der Penner! Er hat schon seinen Bademantel hergebracht!» Tim machte ein Geräusch, als müsse er sich übergeben. «Seinen Bademantel, stell dir das mal vor! Heute früh stolziert er hier im Bademantel rum und sagt zu mir, ihn hätte früher auch keiner in die Schule gebracht, der Penner, aber meine Mama, die macht mir Frühstück und fährt mich auch noch zur Schule! Ich bringe ihn um, Papa!»
«Tim! Beruhige dich.»
Sergej schaute aus dem Fenster, vor dem es rasch hell wurde, und wusste nicht, was er sagen sollte.
«Warum habt ihr euch bloß scheiden lassen?», brummte sein Sohn plötzlich in den Hörer und schluchzte auf, laut und heftig, wie als kleines Kind, und Sergej sah wieder sein kleines verheultes Gesichtchen vor sich, den goldblonden Wirbel auf seinem Kopf, die vor Kummer verzogenen Lippen und die kleinen rosa Fäuste, die sich in Papas Pullover festkrallten. «Hat euch ja auch keiner gebeten zu heiraten, ihr verdammten Spinner! Was soll ich denn jetzt machen? Papa!»
Sergej brauchte eine Weile, bis er ruhig antworten konnte.
«Tim, ich rufe Mama an. Wir verabreden uns, und ich komme bei euch vorbei. Dann entscheiden wir.»
«Ihr habt doch sowieso schon alles entschieden, ihr könnt mich alle mal!», schrie der Sohn. «Ihr habt immer alles entschieden, und ich soll nur gehorchen! Ich kann’s gar nicht abwarten, bis ich endlich erwachsen bin und …»
«Sergej», sagte Inga verärgert, «du sitzt auf meiner Hose. Soll ich die jetzt etwa bügeln oder was?»
Das Tuut-tuut-tuut bohrte sich in Sergejs Trommelfell und von da aus direkt in sein Gehirn.
«Welche Hose?»
«Meine Hose! Ich hab sie hier hingelegt, und du …»
Er stellte das Telefon auf die Ladestation und ging rasch an Inga vorbei, die nach ihrer Hose griff und sie in die Arme nahm wie einen Säugling.
Das Schloss klackte, kurz darauf fiel die Tür zu.
Inga lauschte, dann ging sie dem Geräusch nach.
«Sergej? Wo bist du? Sergej? Und ich?»
Sie rannte auf den Balkon, doch der Jeep fuhr bereits ab; in seinem blank polierten Dach spiegelte sich der Himmel.
«Sergej!»
Die Bremslichter leuchteten rot auf, die Räder quietschten böse, das Auto sprang buchstäblich um die Ecke und verschwand.
2
KIRA WAR MISERABLER STIMMUNG. Gespräche mit ihrem Exmann verdarben ihr immer die Laune. Jedes Mal brauchte sie anschließend eine Weile, um sich zu beruhigen. Auch Tim war gereizt – als sie begriff, warum, wurde sie noch wütender.
Natürlich, sein Vater, verdammt! Immer, wenn ihr Sohn mit ihm gesprochen hatte, war er nervös und beschimpfte Kira. Heute hatte er sogar geweint – große Kindertränen. Sie hatte ihn kaum dazu bewegen können, zur Schule zu gehen, und nun sah sie ihn vom Fenster aus davonschlurfen, mit seinem zerschrammten modischen Rucksack, in den überweiten Hosen, die ihm fast von den Hüften rutschten, den klobigen Schuhen und mit der grünen Mütze, die angeblich irgendwie total cool war.
 
Kira war eine kluge, moderne Frau, sie legte ihrem Exmann keine Hindernisse in den Weg. Er durfte sich jederzeit mit seinem Sohn treffen, sooft und wo er wollte; sie hatte auch die Großeltern von der «anderen Seite» nicht aus Tims Leben verbannt – es war also alles mit den «geringstmöglichen Verlusten» abgelaufen, aber das Gesicht ihres Sohnes, wenn Sergej ihn wieder nach Hause brachte, ihn bis zur Tür begleitete, sich höflich von Kira verabschiedete und fortging, war jedes Mal schwer zu ertragen.
Vielleicht war es doch ein Fehler, sich so klug und modern zu verhalten? Vielleicht sollte sie sich lieber benehmen wie ein zänkisches, rückständiges Weib und die Treffen mit dem Vater einfach verbieten? Vielleicht würde ihr Sohn dann alles schneller vergessen und das Leben so akzeptieren, wie es war.
[...]
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